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(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Inſerate 


Beilung. 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


oder deren Raum 1 Sgr. 


Mittwoch, 


U. 1 


den 11. Februar. 


M. — Mond⸗Auf. 3 U: 


10 M Motngens. Unterg. bei Tage. 


ing 


Ruttärgetes, Prefgefeß, auswärtige 
Beziehungen 
H. Die am 5. Februar bei Eröffnung des 


deutſchen Reichstages verleſene Thronrede berührt 


Br“ 


bietes ſowohl, 


unter Anderem drei Punkte von hervorragendem 
politiſchen Intereſſe, nämlich das Militärgeſetz, 
das Preßgeſetz und die auswärtigen Beziehungen. 


Das Milttärgejeg ſoll die deutſche Wehrkraft und 


MWebrbaftigkeit in einer Weiſe dauernd und feſt 
regeln, welche „die Unabhängigkeit deutſchen Ge⸗ 
als auch die friedliche Entwicke⸗ 
lung der ihm innewohnenden geiſtigen und wirth⸗ 
ſchafllichen Kraft zu ſchützen“ ausreichend ſein 
wird. Daß dieſer Schutz nothwendig ſei, das 
wird wohl kein Vernünftiger zu leugnen verſu⸗ 
chen. Gleichwohl werden ſich im Reichstage 
Beſtrebungen geltend machen, welche der Einfüh⸗ 
rung des neuen Militärgeſetzes Hinderniſſe in 
den Weg zu legen bezwecken. 

Dieſe Beſtrebungen ſind unbegreiflich, wenn man 
fie nicht etwa bei dem Einen durch vaterlands⸗ 
lofe Gefinnung, bei dem Andern durch volftändige, 
Unklarheit über die einſchlagenden Verhältniſſe 
entschuldigen will. Man meint, auch eine weni⸗ 
ger ſtarke Armee könne, namentlich mit Hülfe 
eines auf der Höhe der Zeit ſtehenden Feſtungs⸗ 


ſyſtems, event. das Vaterland vor einer feind⸗ 
lichen Invaſion bewahren. Iſt denn aber — 
ſo fragen wir — damit genug gethan, wenn 


wir den Gegner an der Grenze nur aufzuhalten 
vermögen? Um den Krieg zu beenden, muß 
man den Feind total befiegen; zu dem Zwecke 
aber muß man in des Gegners Land eindringen 
und noch ſtärker und ktiegstüchtiger als dieſer 
fein. Der Mangel an Friedenserſparniſſen 
wird im Kriegsfalle alsdann weidlich erſetzt durch 
die größeren Erfolge und die ſchnellere 
Beendigung des Kampfes. Hätten wir die 
5 Milliarden erlangt, Elſaß⸗Lothringen er⸗ 
obert und die Einheit Deutſchlands hergeſtellt, 
wenn bei uns nicht Alles gethan worden wäre, 


um das Heer fo geübt und ſo zahlreich als 


u machen, wenn man auch, bei uns mit 
ne für die Armee gegeizt hätte?! Dazu 
kommt noch, daß auch die übrigen Großmächte 
Alles aufbieten, um ihre Heere zu verſtärken. 

Frankreich bringt ſeine Operationsarmee auf 
900,000 Mann und umgibt die öſtliche Reichs⸗ 
grenze mit 40 Feſtungen; dabei iſt die große 
Territorialarmer noch nicht mit gerechnet. Außer⸗ 
dem wird Paris mit einem verſchanzten Lager 
— — ꝛ — — —— 


Ein italieniſcher Ränber. 
Novelle 
von Fr. Wilibald Wulff. 
(Fortiegung von Nro. 33.) 
„Wo iſt mein Sohn?“ rief der Staatsbe⸗ 


amte, während ſeine Gattin voller Unruhe die 


Antwort des Bedienten erwartete. 

„Er iſt nirgends aufzufinden,“ berichtete 
diefer. „Man will ihn jedoch auf dem Wege 
nach den Ruinen geſehen haben.“ 

Der Staatsbeamte entgegnete keine Silbe, 
fondern preßte die Lippen felt aufeinander, was 
bei ihm ſtets den größten Zorn verkündete. Jetzt 
wagte ſeine Gattin nicht mehr, Partei für Nieolo 
zu nehmen, denn ſie wußte aus Erfahrung, daß 
es in ſolchen Momenten nicht gerathen ſei, Wi⸗ 


derſtand zu leijten. 


Mit einem Seufzer, welcher auf das Deuts 


lichſte die Angſt ihres mütterlichen Herzens ver⸗ 


rieth, wandte ſie ſich ab. 
„Nun, willſt Du noch ſeine Vertheidigung 


übernehmen?“ rief Piceini endlich, während der 


Zorn ſein Antlitz dunkelroth färbte. „Von dem 
Ungehorſam des Knaben haben wir Alles zu bee 
fürchten, wenn ich nicht räſch durchgreife und 
ein Ende mache. „Und, bei dem heiligen Ja 
nuarius, das ſoll beute noch geſchehen. Kennſt 


Du den nächſten Weg nach den Ruinen?“ fragte 


5 


er den Diener. 
Dieſer bejahte. 

„Was willſt Du beginnen, nie ſeine Gattin 
in ziiterndem Tone, als Piccini Anſtalten machte, 
das Zimmer zu verlaſſen. 

„Den Buben züchtigen, wie er es verdient,“ 
ſchrie er ſie wüthend an, während er nach ſeinem 
Rohrſtock griff. 

Sie bemühte ſich, ihn zurückzuhalten, aber 
faſt außer ſich vor Zorn über die offenbare Ver⸗ 


75 böhnung ſeines Befehles, ſtieß Piccini fie zurück 
N ee eilte, von dem Diener gefolgt, aus dem 
Hauſe. 


und ihres e verkünde. 


umgeben, das an Großartigkett alles bisher 
Dageweſene übertrifft. Oeſterreich organiſirt eifrig 
fort und will 800,000 Mann, ohne die Land⸗ 
wehrtruppen in's Feld ſtellen. Rußland hofft 
in wenigen Jahren mit 1,400,000 Mann aus⸗ 
rücken zu könnrn. Soll da Deutſchland zurück · 
bleiben? Rußland u. Oeſterreich find allerdings heute 
unſere Freunde; wer bürgt aber dafür, daß ſie es noch 
in 10 Jahren ſein werden? Ueberdies erhält 
ein Staat hauptſächlich dadurch Verbündete, daß 
er ſelbſt ſtark genug und bereit iſt, ſich noͤthigen⸗ 
falls auf eigene Fauſt ſeines Gegners zu erweh⸗ 
ren. Auch das iſt zu bedenken, daß es 
Deutſchlands Aufgabe iſt, den Frieden 
in Europa überhaupt zu erhalten, das 
Gute zu ſtützen und das Böſe zu bekämp⸗ 
fen, wo immer es ſich auch findet. Dadurch 
erfüllt es nicht nur feinen höheren ſittlichen Be⸗ 
ruf, ſondern es dient damit auch der Erhaltung 
des Friedens und ſeiner Machtſtellung am Ber 
ſten. Dazu bedarf es aber der größten und 
tüchtigſten Armee. 

Je mehr man das deutſche Armeebudget 
beſchneidet, deſto mehr bedroht man den Frieden, 
das Anfehen Deutſchlands, den allgemeinen Forte 
ſchritt und den Steuerſückel des Volkes. 

Was nützen einem Volke alle Errungen⸗ 
ſchaften in freiheitlicher und in civiliſatoriſcher 
Hinſicht überhaupt, wenn dieſelben von der 
Gnade anderer Mächte abhängig ſind. 

Auf uns haben die philiſtröſen Freiſtaaten 
immer einen verächtlichen Eindruck gemacht, 
welche nicht fähig waren, nöthigenfalls auch ein 
energiſches Wort zu Gunſten der fortſchritt⸗ 
lichen Beſtrebungen anderer Völker einzulegen. 

Was das neue Preßgeſetz anbelangt, ſo iſt 
der erſte Entwurf, den die preußiſche Regierung 
aufgeſtellt und der im vorigen Reichtage ſo wenig 
Anklang gefunden hatte, daß man ihn damals 
nicht einmal einer ernſten Debatte unterziehen 
und Niemand im preußiſchen Miniſterium deſſen 
Autorſchaft eigentlich auf ſich behalten wollte, 
von den verbündeten Regierungen nun einer er⸗ 
neuten Beratzung in dem Sinn unterzogen wor⸗ 
den, „um,“ wie die Thronrede ſagt, „die be⸗ 
rechtigten Anſprüche auf frei Meinungsäußerung 
durch die Preſſe mit den ebenſo berechtigten 
Forderungen des öffentlichen Intereſſes gegen 
den Mißbrauch dieſer Freiheit in Einklang zu 
bringen.” —Dieſer vom Juſtizausſchuß des Bun⸗ 
desraths umgeorbeitete Entwurf iſt bereits be⸗ 


Nicolo's Mutter wußte in ihrer Angſt nicht, 
was ſie beginnen ſollte, um den einzigen Sohn 
vor dem Zorn ihres Mannes zu ſchützen. Sie 
fürchtete nicht mit Unrecht, daß Piceini, deſſen 
leicht erregbares Naturell ihr ſchon oft Beſorg⸗ 
niß eingeflößt hatte, den Knaben für ſeinen Un⸗ 
gedorfam hart züchtigen würde. In ihrem Her⸗ 
zen nahm ſie ihren Liebling in Schutz, und wenn 
fie nicht beſorgt hätte, ihren Gatten noch mehr 
zu reizen, ſo würde ſie ihn nach den Ruinen 
begleitet haben, um das drohende Wetter von 
dem Haupte des theuren Flüchtlings abzuwenden. 
Ihre Aufregung wuchs mit jeder Minute, im 
Geiſte malte ſie ſich die Scene zwiſchen Vater 
und Sohn, welche ja unbedingt erfolgen mußte, 
wenn der Beamte den Knaben in den Ruinen 
und in der Hahl des Hirten Torello finden 
würde. 

Sie 1 ſich weder zu rathen, noch zu 
belfen. Vergebens verſuchte fie, ich zu beruhi⸗ 

gen, aber mit jeder Sekunde ſteigerte ſich ihre 

Angi. Unter hervorſtürzenden Thränen faltete 
ſie die Hände und flehte den Himmel an, ein 
feindſeliges Zuſammentreffen zu verhindern und 
Alles zu einem glücklichen Ende zu führen. Sie 
hatte die Fenfter ihres Gemaches geöffnet und 
blickte, nur mit Mühe die qualvolle Erregung 
ibres Innern bekämpfend, hinaus in die ſchwüle 
Mondnacht. 

In dem Jubel, welchen ein leiſer Wind⸗ 
hauch aus den Hauptstraßen und von den Markt⸗ 
plätzen der Stadt, wo die Bewohner Bari's 
mit Geſang und Tänzen das Blumenfeſt be⸗ 
ſchloſſen, zu ihren Ohren herübertrug, glaubte 
ſie die Stimme ihres Mannes zu hören, wie er 
Nicolo zu züchtigen drohte. Ihre Beſorgniß 
nahm mit jedem neuen Augenblick zu, und un⸗ 
fähig, ſich länger zu beherrſchen, ſank ſie, in 
Thränen gebadet, auf die Kniee, immer noch mit 
Anſtrengung lauſcheud, ob ſich nicht ein Geräuſch 
hören laſſe, welches die Rückkehr ihres Gatten 
Sie war ſo ſehr 


en ͤ TT 
on 
2 


fannt geworden. Im Großen und Ganzen ift 
der frühere nur redactionell verändert und greife 
barer gefaßt worden. Die Aufhebung der Zei⸗ 
tungs⸗, Kalender- und Inſeraten⸗Steuer iſt aus · 
drücklich ausgeſprochen, und darin liegt zweifels⸗ 
ohne ein bedeutender Fortſchritt zum Beſſeren. 
Doch glauben wir, daß der Reichstag im Uebri⸗ 
gen an dem Entwurf viel auszuſetzen haben 
wird. Namentlich iſt es 8 21., der von der 
Verantwortlichkeit der Preßdelicte handelt, deſſen 
Beſtimmungen, als zu drakoniſch, eine Umarbei⸗ 
tung nothwendig machen. 

Die Erklärung der Thronrede bezüglich der 

auswärtigen Beziehungen, daß alle fremde Re⸗ 
gierungen ganz ebenſo wie die deutſche entſchloſſen 
und beſtrebt find, der Welt die Wohlthat des 
Friedens zu erhalten und ſich durch keine auf 
Störung deſſelben gerichteten Parteibeſtrebungen 
in ihrem gegenſeitigen Vertrauen irre machen 
zu laſſen, iſt von ſehr erfreulicher Wirkung. Auch 
dürfte der Umſtand, daß „die erfreulichen Bezie⸗ 
bungen Deutſchlands zu den uns durch ge⸗ 
ſchichtliche Traditionen befreundeten Völkern“, 
alſo Rußland und Oeſterreich, von Neuem herr 
vorgehoben werden, als ein weiteres Moment zu 
betrachten ſein, welches beweiſt, daß eine Frie⸗ 
densſtörung vor der Hand gar nicht möglich iſt. 
Wer wollte den kriegeriſchen Reigen zu eröffnen 
wagen, wenn die 3 öſtlichen Großmächte einig 
und entſchloſſen find, für den Frieden einzu⸗ 
ſtehen? Und überdies gehört ja auch Italien 
dieſem Bunde an. Das vor Kurzen curſirende 
Gerücht, daß die Lamarmora⸗ Affaire die 
guten Beziehungen zwiſchen dem Quirinal 
und Berlin getrübt habe, iſt ja bereits durch den 
Miniſter des Aeußeren im ital. Parlamente kräf⸗ 
tigſt widerlegt worden. Visconti⸗Venoſta beklagte 
bekanntlich das Lamarmora'ſche Vorgehen als 
durchaus unberechtigt und fehlerhaft. — 
Die friedliche Konſtellation von heute bürgt 
aber nichts dafür, daß die von morgen nicht 
kriegeriſch ſein könne; und darum dürfen wir 
uns nicht abhalten laſſen, für unſere Wehrkraft 
alles das zu thun, was ſie anderen Mächten 
mindeſtens gleichzuſtellen geeignet iſt. — 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Bern, Sonntag, 8. Februar, Mittags. Das 


2 Scharfſchüzenkompagnien beſetzt worden. — 
Von den renitenten Geiſtlichen aus dem Jura 
find 12 von der Internirung im proteſtantiſchen 
Theile des Kantons nicht betroffen worden. 

Bern, Montag, 9. Februar, Vormittags. 
Im Kanton St. Gallen iſt die neue ſtrafgeſetz⸗ 
liche Beſtimmung, wonach Geiſtliche wegen 
Mißbrauchs der Kanzel mit einer Geldſtrafe bis 
zu 1000 Franken und einer Gefängnißſtrafe bis 
zu vier Jahten beſtraft werden ſollen, in der 
Volksabſtimmung mit ca. 19,800 gegen 16,500 
Stimmen angenommen worden. 

Haag, Sonntag, 8. Februar, Morgens. 
Nach einer offiziellen Depeſche aus Atchin vom 
4. d. fahren die Häuptlinge der Eingeborenen 
fort, eine feindliche Haltung anzunehmen und 
erbauen Forts im Innern des Landes. Von 
dem General van Swieten wird indeſſen dieſem 
Umſtande keine beſondere Wichtigkeit beigelegt. 
Die Einnahme des Kraton hat die Kräfte der 
Feinde gebrochenz das holländiſche Lager iſt nicht 
mehr angegriffen worden. Der General van 
Swieten will, bevor er weitere Schritte thut, 
abwarten, ob die Bevölkerung nicht allmälig eine 
weniger feindliche Haltung beobachten wird. — 
Der Tod des Sultans wird betätigt. 

Paris, Montag, 9. Februar, Vormittags. 
Das Ergebniß der Erſatzwahl für die Nationale 
verſammlung liegt jetzt im Departement Haute⸗ 
Saone endgültig vor. Darnach iſt Heriſſon 
(radikal-vepublikaniſch) mit 37,000 Stimmen ge» 
wählt worden; auf den Gegenkandidaten Herzog 
von Marmier (Monarchiſt) ſind 29,000 Stim⸗ 
men gefallen. 


— —— — — 
Deutſcher Reichstag. 

2. Plenarfigung. Montag, 9. Februar. 

Alterspräſident von Bonin eröffnet die 
Sitzung um 1½ Uhr. Am Tiſche des Bundes⸗ 
raths: Reichskanzler Fürſt Bismarck, die Miniſter 
Delbrück, von Mittnacht, von Kamecke, Dr. von 
Fäuſtle, Oberſt Fries u. A. 

Ein Reihe von Urlaubsgeſuchen wird bes 
willigt. Nach einigen geſchäftlichen Mittheilun⸗ 
gen wird in die Tagesordnung eingetreten, auf 


welcher nur die Wahl der drei Präfidenten und 


der Schriftführer ſteht. 

Bei der Wahl des erſten Präſidenten werden 
im Ganzen 294 Stimmzettel abgegeben. Davon 
erhalten v. Forckenbeck 263, v. Bennigſen 2 und 
29 Stimmzettel ſind undeſchrieben. — 
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und eine hohe, männliche Geſtalt eintrat. Lang⸗ 
ſam näherte ſich der unerwartete ſpäte Gaſt dem 
knieenden Weibe und legte die Hand auf ihre 
Schulter, indem er den Mantel zurückſchlug. 
Bei der Berührung ihrer Schulter erwachte 
Nicolos Mutter aus ihrem ſchmerzlichen Brüten. 
Sie ſtieß einen Freudenſchrei aus, denn ſie glaubte 
ihren Mann vor ſich zu ſe hen. Im nächſten 
Moment aber erkannte ſie ihren Irrthum. Statt 
in Piccinis Antlitz, ſah ſie in das ernſte, ehr⸗ 
würdige Geſicht des Biſchofs von Bari. Der 
greiſe Prieſter trug das einfache ſchwarze Ge⸗ 
wand, welches die Geiſtlichen in der damaligen 
Zeit ſtets anzulegen pflegten, wenn ſie Beſuche 
abſtatteten. Der Biſchof war ein langjähriger 
Freund des Staatsbeamten und verbrachte faft 
den größen Theil ſeiner freien Zeit in Nicolo's 
elterlichem Hauſe. 

Als er die bekümmerte Mutter nach der 
Urſache ihres Schmerzes fragte, ftieg plotzlich ein 
rettender Gedanke in ihrer Seele auf. Sie 
wußte, wie ſehr der Greis an dem munteren, 
talentvollen Knaben hing, und auf dieſe Zu⸗ 
neigung baute ſie ihren Rettungsplan. Mit be⸗ 
flügelten Worten erzählte ſie, was ſich ereignet 


tte. 

„Hochwürdiger Herr“, beſchloß fie ihre Mit⸗ 
theilung, „es giebt nur ein einziges Mittel, Ni⸗ 
colo vor dem Zorne meines Mannes zu ſchützen. 
Von Ihnen hängt es ab, ein feindſeliges Be⸗ 
gegnen zu veeeiteln.“ 

„Von mir?“ fragte betroffen der Biſchof. 
„Ich beſchwöre Sie, mir meine Bitte nicht 
abzuſchlagen. Sie müſſeu mich begleiten nach 
den Ruinen. Ein alter Diener unſeres Hauſes 
kennt den Verſteck des Hirten Torello. Er wird 
uns auf dem nächſten Wege dahin geleiten und 
während Piccini nach dem Knaben ſucht, haben 
wir Zeit genug, dieſen zu 10. Tr zu ſchleu⸗ 
te 


Dorf Baſſecourt (Altdorf) im Berner Jura ift 
wegen dort vorgekommener Ruheſtörungen von 
davon in Anfprud genommen, daß fie nicht 
hörte, wie ſich die Thür des Gemaches öffnete 

r 


niger Flucht zu veranlaſſen. 


\ 


er 


ſchon zu \pät ſein, ſo kann nur Ihr Dazwiſchen⸗ 
treten, hochwürdiger Herr, die leidenſchaftliche 
Aufwallung meines Mannes zügeln und uns 
Alle vor Unheil bewahren. Sie find der Einzige, 
auf deſſen Stimme Picecini hört.“ 

Im erſten Augenblick weigerte ſich der greiſe 
Prieſter, aber das Flehen der beſorgten, faſt 
verzweifelnden Mutter und feine eigene Zunei⸗ 
gung zu Nicolo gaben bald den Ausſchlag. Er 
erklärte ſich bereit, ihr nach den Ruinen zu 
folgen. Der alte Diener, deſſen ſie vorhin Er⸗ 
wähnung. gethan, wurde herdeigerufen. Als 
dieſer hoͤrte, um was es ſich handelte, ſchien er 
heftig erſchrocken. 

„Hochwürdiger Herr,“ ſagte er, „haben Sie 
auch bedacht, daß es zur Nachtzeit in den Ruinen 
nicht ſicher il? Die Höhlen und Schluchten 
bieten, dem räuberiſchen Volk, welchet das Blumen⸗ 
feſt hierher gelockt hat, einen willkommenen 
Aufenthaltsort.“ 

Daran hatten weder Nicolos Mutter, noc 
der Biſchof don Bari gedacht. Daß der alte 
Diener mit ſeiner Behauptung Recht habe, das 
mußten ſich Beide eingeſtehen, denn es war ber 
kannt, daß ſich immer zur Zeit der Blumenfeſte 
Diebesgeſindel und Banditen in den Ruinen 
aufhielten, um von hier aus Raubzüge in die 
Stadt zu unternehmen. 


Rathlos blickte Nicolos Mutter den Bi⸗ 


ſchof an. 

„Wir ſtehen in Gottes Hand, meine 
Tochter,“ ſagte der ehrwürdige Greis nach 
kurzem Bedenken. „Er wird uns ſchützen, wenn 
Dolche der Banditen unſere Bruſt bedrohen 
ollten.“ 

Die Einwendungen des alten Dieners wur⸗ 
den erfolgreich befämpft und nach einigen Mi⸗ 
nuten traten alle Drei aus dem Hauſe auf die 
Straße hinaus. 


Bortfegung folgt.) 


0 
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Abg. v. Forckenbeck iſt ſomit mit abſoluter 


Majorität für die nächſten 4 Wochen zum erſten 


Präfidenten gewählt. Derſelbe erklärt ſich zur 
Annahme der Wahl mit folgenden Worten bereit: 
Durch die ſo eben vollzogene Wahl iſt mir das 
Amt des erſten Präfidenten des Reichstages für 
die Dauer der nächſten 4 Wochen übertragen 
worden. Ich nehme, von tiefem Dankgefühl er⸗ 
füllt, das Amt hiermit an und will alle meine 
Kräfte für eine gerechte und unparteiiſche Leitung 
der Geſchäfte anwenden. Aber, m. H., im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick muß ich naturgemäß von 
einem Gefühl durchdrungen ſein, und erlauben 
Sie mir, daß ich dieſem Gefühle Ausdruck gebe. 
In allen deutſchen Parlamenten hat bisher un⸗ 
unterbrochen das Amt des erſten Präfidenten ge⸗ 


ruht in den Händen meines hochverdienten Vor- 
gängers, der zwar augenblicklich krank, hoffent- 
lich aber in voller Friſche 
hier im Hauſe 


und Geſundheit 
recht bald wieder erſchei⸗ 
nen wird. Unter ſeiner feſten und wür⸗ 
devollen Leitung haben bisher alle Reichs- 
tage getagt und ruhig und ſicher ihre reiche 
Wirkſamkeit entfaltet. Das giebt mir den Wunſch 
das ſchwere Amt welches ſie mir übertragen, zu 
übernehmen, erfüllt mich aber auch mit der Zus 
verſicht, daß es mir auch in der bevorſtehenden 
Seſſion gelingen wird, in freier Diskuſſion aber 
mit aljeitiger gewiſſenhafter Beobachtung der 
Regeln dieſes Hauſes die uns obliegenden Ge⸗ 
ſchaͤfte zu erledigen. Dazu bitte ich um das Zu⸗ 
ſammenwirken von allen Seiten des Hauſes u. 
dazu will ich das meinige beitragen (Beifall.) 
Die erſte Pflicht meines Amtes iſt, indem ich 
fie auffordere, unſerem hochverdienten Altersprä⸗ 

denten den Dank des Hauſes für die mühevolle 

eitung der Geſchäfte auszuſprechen. (Das Haus 
erhebt ſich.) 

Es folgt die Wahl des erſten Vice⸗Präſi⸗ 
denten. Bei derſelben werden 305 gültige 
Stimmzettel abgegeben, wovon erhalten: Fürſt 
1 Hohenlohe Schillingsfürſt 217, Frhr. v. 

retin (Ingolſtadt) 85, Frhr. v. Stauffenberg 
u. Dr. Völk 1 Stimme. 

Abg. Fürſt zu Hohenlohe ⸗Schillingsfürſt iſt 
ſomit zum erften Vice⸗Präſidenten gewählt und 
nimmt derſelbe dieſe Wahl mit einigen Worten 
des Dankes an, indem er zugleich die Bitte an 
das Haus richtet, falls er in die Lage kommen 
ſollte, die Geſchäfte des Hauſes zu leiten, ihm 
eine freundliche Unterftügung zu Theil werden 
zu laſſen. 

Dann geht das Haus zur Wahl des zwei⸗ 
ten Vice⸗Präſiden über, bei der Abg. Hänel 
205, und Abg. Dr. Auguſt Reichensperger 81 
Stimmen erhalten, 6 Stimmen zerſplittern ſich. 

Abg. Dr. Hänel iſt gewählt und nimmt die 
Wahl mit folgenden Worten an: Ich 
danke Ihnen von ganzen Herzen, für die Ehre 
und das Vertrauen, welches Sie mir durch dieſe 
Wahl erwieſen haben. Wenn unſer bewährter 
Präfident meine Unterſtützung gebrauchen ſollte, 
werde ich meine ganzen Kräfte einjepen, um die 
Geſchäfte des Hauſes fachgemäß zu leiten. In 
dieſem Falle werde ich Ihrer Nachſicht in wei⸗ 
tem Umfange bedürfen. In der Zuverſicht, daß 
mir dieſelbe von allen Seiten des Hauſes zu 
Theil werde, nehme ich die Wahl dankend an. 
Bevor das Haus zur Schriftführerwahl 
ſchreitet, deſſen Reſultat in der nächſten Sitzung 
ur Kenntniß des Hauſes gebracht werden ſoll, 
etzt der Präfident die nächſte Sitzung auf mor⸗ 
gen Nachmittag 2 Uhr an und auf die T. O.: 
Erſte und zweite Berathung des Poftvertrar 
es mit Braſilien, 2. Erſte Berathung des Ger 
ſeßentwurfz betreffend die nachträgliche &emäh- 
zung von Entſchädigungen an Gemeinden für 
Kriegsleiſtungen. 3. Erſte Berathung des Aus⸗ 
lieferungsvertrages mit der Schweiz. 

Schluß 4% Uhr. 
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Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 

47. Plenarſitzung, Montag, 9. Februar. 

Präſident v. Bennigſen eröffnet die Sitzung 
um 10 ½ Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Finanzminiſter Camp⸗ 
haufen. Dr. Achenbach, Miniſterialdirector Weiß⸗ 
haupt u. A. 

Tagesordnung: 

1. Dritte Berathung des Geſetzentwurfs be⸗ 
treffend die Betheiligung des Staats an dem 


Unternehmen einer die Stadt Berlin durchſchnei⸗ 


denden Eiſenbahn nach Charlottenburg. In der 
allgemeinen Beſprechung erklärt ſich Abg. Dr. 
Virchow gegen die Vorlage, die er als eine 
Monſtruoſität erſten Ranges bezeichnet. Ein ge 
Mitglieder des Hauſes hätten dieſelbe allerdings 
leichſam für eine Lebensfrage des preußiſchen 
Staats gehalten und dieſes Unternehmen ge⸗ 
wiſſermaßen als ein neues Wunder der Welt be⸗ 
trachtet, das der Hauptſtadt des deutſchen Reichs 
würdig ſei. Da indeß ein ſo großes Geldinter⸗ 
105 hierbei im Spiele iſt, ſo wäre es ihm, 
(Redner) viel angenehmer geweſen, wenn man 
dieſe ganze Angelegenheit etwas objektiver, und. 
im Allgemeinen etwas kühler behandelt hätte. 
Es wäre jedenfalls richtiger geweſen, wenn man 


die Rentabilität des Unternehmens etwas mehr 


in's Auge gefaßt, ehe man ſich auf dieſe fern⸗ 
liegenden Dinge eingelaſſen hätte. Wenn er ſich 
den Kern der ganzen Angelegenheit näher anſehe, 
fo finde er, daß die Staatsregierung, indem ſie 
in einer unbewachten Stunde einem Gründungs⸗ 
komitee eine Erlaubniß ertheilte, die zu dieſem 
ista Unternehmen geführt, ſich dadurch 
elbſt engagirte für ein Unternehmen, welches ſie 
ſelbſtſtändig zu übernehmen nicht die Courage 


hatte und wenn ſie ſich nicht daran betheiligt, 


daſſelbe als einfach in den Brunnen gefallen zu 
betrachten ſei. Er (Redner) meine aber, wenn 
dieſe Anlage eine gute, nützliche oder gar noth⸗ 
wendige wäre, die Staatsregierung einfach dem 
Landtage eine Vorlage hätte machen können, um 
ſo das ganze nternehmen aus Staatsmitteln 
zu funditen. Im Uebrigen finde er in der An⸗ 
lage einer Eiſenbahn mitten durch die Stadt 
keineswegs ſo große Vortheile für den Verkehr. 
Die Regierung ſelbſt ſcheine das gefü It zu 
haben, denn ſie ſuche das ganze Project nament⸗ 
lich auch dadurch zu empfehlen, daß durch die Aus⸗ 
führung deſſelben zugleich ein alter Feſtungsgraben 
zugeſchüttet werde. Redner wendet ſich ſchließlich 
noch zu ber juriftiiben Seite der Vorlage, 
indem er ausführt, daß man durch dieſelbe 
ein vollſtändig neues Recht ſchaffe. Das ſei 
auch ſchon in der Commiſſion anerkannt worden; 
man ſuchte ſich indeß damit zu helfen, daß man 
ſagte, es handle ſich hier um eine neue Form des 
wirthſchaftlichen Lebens, an welche man bei Er⸗ 
laß des Aktiengeſetzes nicht gedacht habe. Das 
Merkwürdige dabei ſei aber, daß dieſe neue Form 
auf ein Haar ſo ausſieht, wie eine Umgehung 
des Geſetzes. Und für dieſe neue Form des 
wirthſchaftlichen Lebens habe die Regierung nichts 
weiter anzuführen gewußt, als daß die Sache 
nicht gerade gegen das Geſetz wäre. Wollte die 
Regierung die Sache ſelbſt in die Hand nehmen, 
dann würde er gern bereit ſein, ſeine Hand zur 
Mitwirkung zu bieten; für das vorliegende Ge⸗ 
ſetz aber könne er nicht ſtimmen und bitte er 
deshalb auch das Haus um Ablehnung einer 
Vorlage, die eine Geſetzesumgehung involvire. 
Handelsminiſter Dr. Achenbach. Es iſt 
ſehr leicht ſich einer großen Schöpfung gegenüber 
auf den negativen Standpunkt zu ſtellen, aber 
dadurch kann ſich die Regierung durchaus nicht 
beirren laſſen. Würde ſich die Regierung eben⸗ 
falls auf dieſen Standpunkt ſtellen und die ge⸗ 
meinnützigen Unternehmungen des Landes negiren, 
ſo würden die Quellen des Wohlſtandes ſehr 
bald verſiegen. Der Herr Vorredner ſpricht von 
einem Wechſel in der Auffaſſung inſofern, als 
man zuerſt das Hauptgewicht auf den Verkehr 
der Stadt Berlin, dann wieder auf die Verbin⸗ 
dung zwiſchen Süd und Weſt gelegt habe. Die 
Sache liege aber einfach ſo, daß an die Regie⸗ 
rung die Frage herantrat, ob ſie in ein für die 
Stadt Berlin wohlthätiges Projekt, deſſen Aus⸗ 
führung zu einer Unmoͤglichkeit geworden war, 
ihrerſeits eintreten ſolle. Hierbei kam zuerſt in 
Betracht, ob die Regierung dem ganzen Lande 
zumuthen könne, für dieſe Berliner Verkehrsbahn 
einzutreten und da konnte allerdings nur die 
direkte Verbindung zwiſchen Oſt und Weſt ent⸗ 
ſcheidend fein. Hiernach konnte die Staatöregie- 
rung nicht die Verantwortung übernehmen, ein 
anerkannt für Berlin wohlthätiges und im Ig⸗ 
tereſſe des ganzen Landes liegendes Projekt ſchei⸗ 
tern zu laſſen. Auf die Aeußerung des Herrn 
Vorredners, daß es ſich darum handle, 
eine Aktiengeſellſchaft zu retten, kann 
ich nur erwidern, daß dies auch nicht im 
Geringſten die Urſache dieſes Unternehmens ge⸗ 
weſen iſt. So viel, wie ich weiß, hat die deutſche 
Eiſenbahngeſellſchaft mit einem Grundkapital 
von 5 bis 6 Millionen Thaler ſich dadurch in 


eine ſchiefe Lage gebracht, daß ſie Grundſtücke 


im Betrage von 13 bis 14 Millionen angekauft 
hat, welche für das Unternehmen nicht nothwen⸗ 
dig waren. Der Miniſter geht ſchließlich auf 
die juriſtiſchen Bedenken des Vorredners ein, 
um zu conſtatiren, daß die Angelegenheit von 
vier hervorragenden Juriſten geprüft und correet 
gefunden worden ſei. Er bitte um möglichſt 
einſtimmige Annahme der Vorlage. 

Nachdem noch Abg. v. Benda ebenfalls für 
die Vorlage geſprochen, wird der Geſetzentwurf 
mit großer Majorität angenommen. 

Es folgt. 

II. Erſte Berathung des Geſetzentwurfs be» 
treffend die Aufnahme einer Anleihe von 50,600,000 
Thlr. zur Erweſterung des Staatseiſenbahn⸗ 
netzes. 4 

Unter großer Unruhe des Hauſes befürwor⸗ 
tet Abg. v. Wedel⸗Vehlingsdorff ein von der 
Stadt und dem Kreiſe Pieritz angeregtes Ei⸗ 
ſenbabuproject, das Redner als eine Lebensfrage 


für dieſe Gegend, wo ein Verkehrsnothſtand der 


allergrößten Art vorhanden ſei, bezeichnet. — 
Abg. Berger (Witten) erklärt, daß er es der 
Wurde des Hauſes nicht für angemeſſen halte, in 
dieſem Augenblick noch für einen ſo wichtigen 
Gegenstand, bei welchem es ſich um 50 Millios 
nen handle, das Wort zu ergreifen, er verzichte 
deshalb auf daſſelbe. Ein Antrag auf Vertagung 
der Sitzung wird abgelehnt u. nach kurzen Be⸗ 
merkungen des Abg. v. Bendg, der ſich ſeine 
Erklärungen für die Commiſſionsberathung vor⸗ 
behält und des Handelsminiſters wird die Dis⸗ 
kufſion geſchloſſen und die Vorlage einer beſon⸗ 
deren Commiſſion von 21 Mitgliedern überwieſen. 
— Dann vertagt das Haus die Sitzung auf 
morgen 10 Uhr. T. O. Expropriationsgeſetz für 
die neuen Landestheile; das Geſetz betr. die Er⸗ 
weiterung der Zindgarantie für die Halle-⸗Nord⸗ 
hauſen⸗Caſſeler Eiſenbahn. Geſetz betr. die Aus⸗ 
führung der Kreisordnung bezüglich der Graf» 
ſchaft Stolberg⸗Wernigerode. Schluß 12 ½ Uhr. 
—_ — — 


Deutſchland. 


Berlin, 9. Februar. Se. Majeſtät der 
Kaiſer und König empfing am Sonnabend Nach⸗ 
mittags den General a la suite Fürſten zu 
Hohenlohe ⸗Langenburg und hatte eine längere 
Unterredung mit dem Staatsſckretär v. Bülow. 
Geſtern Vormittags erledigte der Kaiſer zunächſt 
einige dringende Regierungsgeſchäfte, nahm Vor⸗ 


träge entgegen, empfing den ruſſiſchen Militär⸗ 
Bevollmächtigten v. Reutern und konferirte Nach ⸗ 
mittags, nach einer Ausfahrt, mit dem Reichs⸗ 
kanzler Fürſten Bismarck. Heute Vormittags 
ließ ſich Se. Majeſtät von den Hofmarſchällen 
und dem Geh. Hofrath Borck Vortrag halten, 
nahm militäriſche Meldungen entgegen und arbei⸗ 
tete vor dem Diner mit dem Chef des Civil⸗ 
Kabinets. 

— Wie wir hören liegt es in der Abſicht 
der auf der rechten Seite des Reichstages ſtehen⸗ 
den Fractionen, ſich zu einer großen einen Frae⸗ 
tion, der vereinigten Fraetion der Rechten zu 
verſchmelzen, in der dann der ganze rechte Flü⸗ 
gel des Hauſes einbegriffen ſein würde. Zweck 
dieſer Vereinigung würde ſein: bei wichtigen Vor⸗ 
lagen durch gemeinſame Berathung bei den Wit- 
gliedern der rechten Seite eine Verſtändigung 
für die Abſtimmung vorher herbeizuführen. 

— Beim Reichstage iſt Seitens des Reichs⸗ 
kanzleramtes ein Nachtragsgeſetz für den Etat 
pro 1874 eingereicht worden, welches eine Summe 
vou 14,000 Thlr. als Eutſchädigung für die 
deutſchen Eiſenbahn⸗Verwaltungen für die den 
3 zu gewährende freie Fahrt for⸗ 
ert. 


Ben ber Der Abg. Schulze⸗Delitſch wird ſchon 
in den nächſten Tagen ſeinen früheren Antrag 
auf Gewährung von Diäten an die Mitglieder 
des deutſchen Reichstages bei dem Plenum des 
Reichstages wieder einreichen. 

— Der von uns bereits erwähnte Antrag 
des Abg. Dr. v. Jazdzewski geht dahin: Die 
K. Staatsregierung aufzufordern: unter Aufhe⸗ 
bung der Miniſterialverordnung vom 16. Novem- 
ber 1872, und der Verfügung des K. Provin⸗ 
zial⸗Schulkollegiums zu Poſen vom 17. Sep⸗ 
tember 1873, den ordnungsmäßigen katholiſchen 
Religionsunterricht in den höheren Lehranſtalten 
des Großherzogthums Poſen in der Mutterſprache 
der Schüler unverzüglich wiederherzuſtellen. 

— Zu dem Geſetzentwurf wegen Declaras 
tion und Ergänzung des Geſetzes vom 11 Mai 
1873 über die Vorbildung und Anſtellung der 
Geiſt lichen hat der Abg. v. Cunh beantragt, 
folgende Zuſätze anzunehmen: Artikel 4 die ſo⸗ 
genannten Sukkurſalpfarreien des franzöſiſchen, 
Rechtes gelten in denjenigen Fällen als dauernd 
den zeitigen Inhabern verliehen, in welchen dies 
durch den Oberpräſidenten, nach Ablauf der im 
§ 19 des Geſetzes vom 11 Mai 1872 vorge: 
ſchriebenen Friſt, oͤffentlich bekannt gemacht wird. 
Bis zu dieſer Bekanntmachung dleibt der Ober⸗ 
präſident befugt, nach Maßgabe der SS 18 19 
und 23 des Geſetzes vom 11. Mai 1873 durch 
Geldſtrafen bis zum Betrage von tauſend Thlr. 
die dauernde Beſetzung der Stelle zu erzwingen. 
— Artikel 5. Anordnungen, Vereinbarungen u. 
Reverſe, welche die Widerruflichkeit der Ueber⸗ 
tragung eines nach 8 18 des Geſetzes vom 11 
Mai 1873 dauernd zu beſetzenden Pfarramtes 


zu begründen beſtimmt find, find nichtig und 


können niemals gegen dan Inhaber des Pfarr⸗ 
amtes geltend gemacht werden. 

Poſen, 8 Februar. Dem Vernehmen nach 
iſt dem Erzbiſchof Ledochowski nach Oſtrowo eine 
Vorladung des hieſigen Kreisgerichts auf den 24. 
d. zur öffentlichen Verhandlung wegen eines Ver⸗ 
gehens gegen die kirchlichen Geſetze vom 11 Mai 
v. J. übermittelt worden. 

Hannover, 8. Februar. Laut Mittheilung 
der hieſigen königlichen Polizei⸗Direktion ſind 
diejenigen Werthpapiere, welche ausweislich dies⸗ 
ſeitiger Bekanntmachung vom 9. v. Mts. hier 
geſtohlen waren, wieder herbeigeſchafft und 
die des Diebſtahls Verdächtigen zur Haft ge⸗ 
bracht worden. 

N Koblenz, 9, Februar. Der Pfarrer Wehn 
in Niederberg, gegen den wegen fortgeſetzter 
Weigerung in Herausgabe der Kirchenbücher eine 
14 tägige Exekutivhaft verhängt worden war, iſt 
heute früh verhaftet und in das hieſige Arreſt 
haus eingeliefert worden. 


Ausland. 

Frankreich. Paris, 8. Februar. Die 
hier verbreitete Nachricht, der Marſchall Mac 
Mahon beabſichtige in nächſter Zeit eine Reife 
nach der Oſtgrenze Frankreichs zu machen, um 
in Begleitung des neuen Geniedirektors Riviere 
aus Anlaß der projektirten Vertheidigungsar⸗ 
beiten eine Beſichtigung vorzunehmen, ſoll jeder 
Begründung entbehren. — In diplomatiſchen 
Kreiſen cirkulirt das Gerücht, der hier ſehr be⸗ 
liebte portugieſiſche Geſandte, Graf de Seiſal, 
welcher ſich augenblicklich in Liſſabon auf Urlaub 
befindet, ſei geſtorben. (Nat. Ztg.) 

Dem „W. T. B.“ wird aus Paris unterm 
8. d. M. gemeldet: Ein Artikel des „Journal 
des Débals“ beſpricht die bevorſtehende Reiſe 
des Kaiſers von Oeſterreich nach Petersburg. 
Das Blatt begrüßt den Beſuch des Kaiſers von 
Oeſterreich am ruſſiſchen Hofe als ein Zeichen 
der vollzogenen Aus ſöhnung zwiſchen Rußland 
und Oeſterreich, welche eine Vertagung der orien⸗ 
taliſchen Frage auf unbeſtimmte Zeit zur Folge 
haben müſſe und eine ſtarke Garantie für die 
Aufrechthaltung des Friedens enthalte. Der 
Artikel ſucht darauf auszuführen, wie vortheil⸗ 
haft eine gegen Rußland verſöhnliche Politik für 
Oeſterreich ſowohl betreffs der inneren wie der 
aus wärtigen Verhältniſſe ſei, und warnt gleich⸗ 
zeitig die öffentliche Meinung Frankreichs, ſich 
anläßlich der Reiſe des Kaiſers gefährlichen 
Illuſionen und irrigen Vorſtellungen hinzugeben. 
Durch das gute Einvernehmen zwiſchen Rußland 
und Oeſter eich könne in den Beziehungen des 
letzteren zu Deutſchland in keiner Weiſe eine 
Aenderung eintreten und erſteres ſei jetzt weniger 
als jemals geneigt, ſich von Preußen zu trennen, 


von welchem daſſelbe losreißen zu wollen 


Oeſterreich weit entfernt ſei. 

St. Petersburg, 5. Februar. Folgendes 
Allerhöchſtes Reſcript an den Warſchauer General⸗ 
Gouverneur, General - Adjutanten Kotzebue, 
wird von der heutigen „Nord. Preſſe“ veröffent- 


licht: 
„Paul Euſtachewitſch! 

Ihr langjähriger, dem Throne und Vater⸗ 
lande gewidmeter Dienſt und der erprobte Eifer 
in der Erfüllung der ſchwierigſten Ihnen auf⸗ 
erlegten Pflichten veranlaßten Mich, Ihnen im 
Jahre 1862 die Hauptverwaltung von Neuruß⸗ 
land zu übertragen. 

Im Laufe von elf Jahren haben Sie in 
der Stellung als General-Gouverneur von Neu⸗ 
rußland und Beſſarabien Ihre vorſorgliche Auf⸗ 
merkſamkeit und unermüdliche Thätigkeit be⸗ 


ſtändig darauf gerichtet, das Ihrer Berwaltung 


anvertraute weite Gebiet in gehörigen, wohlge⸗ 
ordneten Stand zu ſetzen, wobei Sie 
ſondere Fürſorge ſowohl dem wirtbſchaftlichen 
Gedeihen deſſelben zuwandten, als auch für An⸗ 
paſſung aller Maßnahmen und Geſetze bemüht 
waren; die zum Wohle Meiner getreuen Unter⸗ 
thanen durch Meinen Willen vorgeſchrieben und 
beſtätigt wurden. Indem ich Sie gegenwärtig 
auf den wichtigen Poften als General-Gouverneur 
von Warſchau berufe, iſt es Mir angenehm, 
Ihnen Meine herzliche Erkenntlichkeit auszu⸗ 
drücken für Ihre ausgezeichnete, und erfolgreiche 
Verwaltung im — Landestheile, die 
durch Ihre nützliche und erprobte Thätigkeit in 
die Möglichkeit verſetzt find, daß in den dieſes 
Gebiet umfafjenden Gouvernements und Stadt⸗ 
hauptmannſchaften die Verwaltung auf Grund⸗ 
lage der allgemeinen Gouvernements⸗Inſtitutionen 
eingeführt werden kann. Ich bin feſt überzeugt, 
daß auch die neuen, Ihnen durch Mein beſonderes 
Vertrauen übertragenen ſchwierigen Pflichten von 
Ihnen mit demſelben unermüdlichen Eifer, mit 
derſelben Sachkenntniß und Erfahrung ausgeübt 
Sin Ruh 115 ihr dem Vaterlande ger 
widmeter, langjähriger und allezeit nützli 
Dienſt getennzelcher iſt. 5 Ins 
Ich verbleibe Ihnen immerdar wohlgeneigt.“ 
Auf dem Original ſteht von Seiner kaiſer⸗ 
lichen Majeſtät Eigener Hand geſchrieben: 
„Ihr Sie herzlich liebender Alexander.“ 


Ihre be⸗ 


St. Petersburg, 17. (29.) Januar 1874. 


Spanien. Vom Spaniſchen Kriegsſchau⸗ 
platze liegen Nachrichten von Bedeutung noch 
immer nicht vor, die officielle „Gaceta“ hüllt 
fi, abgeſehen von den Berichten über einige 
kleinere Gefechte, in ein undurchdringliches Schwei⸗ 
gen, woraus Leute, die leſen können, ohne daß 
etwas geſchrieben fteht, ſchließen, daß es im 
Norden nicht allzu günſtig für uns ausſieht. 


Auf dieſes Schweigen des amtlichen Blattes 


mag auch ein Gerücht zurückzuführen fein. Es 
heißt nämlich, die Regierung wolle Alles daran 
ſetzen, den Carliſten eine Niederlage beizubringen 
und hierauf mit denſelben eine Convention, einen 
Vertrag abſchließen. Welcher Art dieſer Ver⸗ 
trag ſein, auf welcher Bafis er beruhen ſoll, 
darüber verlautet allerdings noch nichts. In 
dieſer Form iſt das Gerücht abſurd, aber es iſt 
zu bedenken, daß die Regierung ſchwerlich im 
Stande ſein wird, den Aufſtand durch Gewalt 
der Waffen niederzuwerfen, und daß die Gene⸗ 
rale ſchon mehr denn einmal ſeltſame Ueber 
raſchungen bereitet haben. 

Süd-Amerika. Die in Rio de Janeiro 
erſcheinende „Anglo Brazilian Times“ ſchreibt 
5 Dia ee ah gemeldete) Vers 
aftung des gegen die Staatsgeſetze renit 
Biſchofs von Olinda: e ea 

Es war am Morgen des 3. Januar, als 
die Verhaftung in Pernambuco vollzogen wurde. 
Zwar weigerte ſich der Biſchof anfangs, als ihm 
der Befehl des oberſten Gerichtshofes vorgezeigt 
wurde, doch leiſtete er den beiden Beamten, 
welchen die Ausführung übertragen war, keinen 
Widerſtand. Obwohl das Ereigniß unter 
den Einwohnern der Stadt natürlich großes Auf⸗ 
ſehen erregte und viele Leute herbeilockte, kam 
doch nicht die geringſte Ruheſtörung vor, und 
weder die Ultramonlanen noch deren Gegner 
machten irgend eine Demonſtration, ein Beweis 
der Einſicht und Mäßigung der Bürger von 
Pernambuco. Die Verhaftung eines römiſch⸗ 
katholiſchen Biſchofs in dieſem römiſch ⸗katholiſchen 


Lande auf Grund einer Anklage, bei welcher die 


Freilaſſung gegen Bürgſchaft geſetzlich ausge⸗ 
ſchloſſen ift, ift ein Zeugniß, wie ernft die kaiſer⸗ 
liche Regierung es mit ihrem Entſchluſſe meint, 
dem bürgerlichen Geſetze Achtung zu verſchaffen 
bei allen Unterthanen des Staates, ohne Unker⸗ 


ſchied, ob ſie Geiſtliche oder Laien ſind. In 


England hat man es nie für klug gehalten, die 


Strafbeſtimmungen des Geſetzes über die bie » 


Ihöflihen Titel durchzuführen, und ſelbſt in 
Preußen und der Schweiz (2 Mermillod!), wo 
man fo eifrig ſich mit Maßregeln beſchäftigt zur 


Abwehr der klerikalen Anmaßung, die ſich den 


Staatsgeſetzen widerſetzt, wenn ſie dieſelben mit 
den Befehlen aus Rom im Widerſpruche glaubt, 
haben die Behörden es noch nicht gewagt, die 
Perſon eines Kirchenfürſten anzurühren. (Die 
Verhaftung Ledochowski's war, als jener Artikel 
in Rio geſchrieben wurde, noch nicht erfolgt. —) 
Braſilien hat ſomit die Ehre, zuerſt durch die 


wirkliche Verhaftung eines röͤmiſch-katboliſchen 


Biſchofs und deſſen Ueberführung nach Rio, wo 
er als Gefangener vor der Schranke eines welt⸗ 
lichen Gerichtshofes ſtehen wird, der Welt ge⸗ 
zeigt zu haben, daß Niemand, Prinz, Prieſter 
oder Bauer, ſich in Brafilien dem vollen Ge⸗ 


horſam gegen die bürgerlichen Geſetze entziehen 
kann.“ oh 
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Es if, wohl zu merken, nach der braſiliſchen 


Verfaſſung „die katboliſch-apoſtoliſch⸗ römische Res 


ligion die Religion des Reiches.“ Sind es da 
etwa auch die Proteſtanten, welche die katholiſche 
Religion verfolgen, wenn geſetzbrüchige Prieſter 
zur Rechenſchaft gezogen werden? In Brafilien 
wird man übrigens bald erfahren, daß auch 
Preußen zwar nicht die Ehre gehabt — denn ſo 
möchten wir uns nicht ausdrücken — aber doch 
der traurigen Nothwendigkeit Folge geleiſtet und 
einen hochſtehenden Kirchenfürſten ins Gefängniß 
abgeführt hat. 


Yrovinzielles. 


— Traject über die Weichſel.] Terespol⸗Culm 
per Kahn bei Tag und Nacht; Warlubien⸗Graudenz 
per Kahn bei Tag und Nacht: Czerwinsk⸗Marien⸗ 
werder unterbrochen. 


N. Scönſee, 8. Januar. (Eiſenbabnun⸗ 
fall.) Als Curioſum muß ich heute mittheilen, 
daß am Donnerſtag Mittags auf dem biefigen 
Bahnhofe ein Viehwagen ohne Lokomobile, vom 
Sturme getrieben, ganz gemächlich von Brieſen⸗ 
Bahnhof bier einlief, Es war von deſſen An⸗ 
kunft und hier wahrſcheinlichen Eintreffens von 
Brieſen aus telegraphirt worden. Sofort wurden 
die nötbigen Maßregeln zum Empfange dieſes 
ſeltenen Gaſtes arrangirt, und eine eichne Eiſen⸗ 
bahnſchwelle auf den Schinenſtrang gelegt. Kaum 
war die That vollbracht, da kam der Herr Aus 
reißer angeſauſt, hüpfte gemüthlich über die 
Schwelle hinweg, entgleiſte zwar, kam aber wie⸗ 
der auf den Schienenſtrang und ſetzte ſomit ſeine 
Reiſe bis zur nächſten Weiche fort, wo er dann 
zum Stehen veranlaßt wurde. Die Eiſenbahn⸗ 
ſchwelle hatte aber auch ihr Daſein verloren, 
denn ſie war entzwei gefahren worden. Ein 
Glück war es, daß der Herr Blaſius in Brieſen 
den Zeitraum ſo abpaßte, daß der Waggon noch 
kaum 10 Mtnuten vor dem Eintreffen des Per⸗ 
ſonen⸗Zuges Thorn⸗Inſterburg hier anlangte, 
ſonſt hätte auf der Tour Schönſee⸗Brieſen ein 
großes Unglück geſchehen können. 


— Zn der Nacht von Freitag zu Sonnabend. fand 
die Ablöſung einen Militärpoſten auf dem Biſchofs⸗ 
berge mit durchſchoſſenem Kopfe im Blute ſchwimmend. 
Das in der Stadt verbreitete Gericht, daß derſelbe 
von Schmuglern erſchoſſen ſei, beſtätigt ſich nicht 
wie die angeſtellte Unterſuchung ergeben hat, liegt 
vielmehr Selbſtmord vor. (D. Ztg.) 


Elbing, 8. Febrſiar. Der Ertrazug, welcher 
das Kronprinzliche Paar von Petersburg nach Berlin 
zurückführte, paffirtefheute Vormittag 11 Uhr 30 M. 
ohne zu halten und in größeſter Fahrgeſchwindigkeit 
den hieſigen Bahnhof. Der Zug beſtand aus 2 Hof⸗ 
und 3 Gepäckwagen und wurde von 2 Locowotiven 
gezogen. 

— [Großes Eiſenhahnunglück.] Schon wieder 
haben wir über ein Eiſenbahnunglück, das ſich in 
Güldenboden ereignete, zu berichten. „Am Sonntag 
Abend, ungefähr 9 Uhr, war der Courierzug, von 
Königsberg kommend, in Güldenboden zum Abgange 
bereit, als von Schlobitten der Local⸗Perſonenzug Nr. 
28 ſignaliſirt wurde. Der Courierzug ſetzte ſich in 
Bewegung, konnte aber des Schnee's wegen nicht weiter 
und blieb auch totz aller Anſtrengungen ſtecken. In⸗ 
zwiſchen brauſte der auf demſelben Geleiſe kommende 
Lokalperſonenzug heran und zwar mit um ſo größerer 
Schnelligkeit, da ihm ja der Courierzug bis dahin den 
Weg gebahnt hatte. Die vom Courierzuge gegebenen 
Nothſignale, um den Lokalzug aufzuhalten, hatten 
keinen Erfolg, da dieſelben des Sturmes und Schnee⸗ 
geſtöbers wegen weder geſehen noch gehört wurden. 
Als der herannahende Zug noch ungefähr 100 Schritte 
entfernt war, befahl der Führer des Courierzuges 
allen Paſſagiren, ſich ſofort aus den Coupee's zu 
entfernen, und gehorchten glücklicher Weiſe alle dem 
Befehle, indem ſie in den neben dem Geleiſe liegen⸗ 
den tiefen Schnee ſprangen. Kaum war dieſes ge⸗ 
ſchehen, als mit einem fürchterlichen Krach der Per⸗ 
ſonenzug in die hinteren Wagen des Courierzuges 
fuhr und von dieſen drei vollſtändig zertrümmerte, 
während die übrigen mehr oder minder beſchädigt 
wurden. Nur die Maſchine ſelhſt blieb unbeſchädigt. 
Unglücklicherweiſe war bei dieſem Zuſammenſtoß 
ein Bahnbeamter zwiſchen die beiden Zuge ge⸗ 
rathen und wurde vollſtändig zerquetſcht und 
in Stücke geriſſen uuter den Trümmern des 
Courierzuges liegend vorgefunden. Weitere 
Menſchenleben ſiud nicht zu beklagen. 
Der Perſonenzug, der ſich in den Courierzug voll⸗ 
ſtändig eingegraben“ hatte, konnte ſich nur mit vieler 
Mühe nach rückwärts wieder freiarbeiten, doch gelang 
ihm dieſes ſchließlich und fuhr er unter Zuhilfenahme 
einer inzwiſchen von Elbing telegraphiſch requirirten 
Maſchine auf dem zweiten Geleiſe mach hier weiter. 
Aber auch ſelbſt mit dieſen beiden Maſchinen blieb 
er noch häufig ſtecken, da die vom Sturme aufge⸗ 
thürmten Schneemaſſen ſtellenweiſe 3-4 Fuß hoch 
waren. (Altpr. Ztg.) 


Inowraclaw, 6. Februar. (O. C.) 
(Eismiethen.) Immer mehr ſcheint auch bei 
uns der Nutzen erkannt zu werden, welchen die 
Aufbewahrung und der Beſitz von reichlichen 
Eisvorräthen in mehrfacher Hinſicht gewährt. 
Abgeſehen von der Nothwendigkeit des Eiſes zu 
manchen Fabrikationszweigen bedarf feine Bedeu⸗ 
tung für die Hauswirthſchaft keiner näheren Er⸗ 
läuterung und von ganz unſchätzbarem Werthe 
iſt es als Linderungs⸗ und Heilmittel bei vielen 
Krankbeiten. Wenn man nun bis in die 
letzte Zeit ſich faſt ausſchließlich dadurch Eis 
conſervitte, daß man Keller oder Eishäuſer er⸗ 
richtete und dieſe im Winter füllte, ſo hat dieſes 
Verfahren einerſeits erheblich Koſten verursacht 
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und andererſeits nicht immer vollkommen ſeinen 
Zweck erfüllt, denn in ſehr wenigen Eiskellern 
oder Eishäuſern hält ſich das Eis bis zum näch⸗ 
ſten Winter. Dagegen iſt neuerdings eine andere 
Aufbewahrunghmethode in hieſiger Gegend mit 
außerordentlich gutem Erfolge angewendet wor⸗ 
den, nämlich die Aufbewahrung des Eiſes in 
Eismiethen. Dieſe Eismiethen werden in 
ziemlich einfacher Art hergeſtellt indem an einem 
möglichſt ſchattigen und hochgelegenen Ort eine 
beträchtliche Quantität Eis mindeſtens wohl 2000 
Cubikfuß oder 60 Cubikmeter auf einen kegel⸗ 
förmigen Haufen gefahren und bei ſtarkem Froſt 
durch Zerſchlagen und Begießen mit Waſſer zu 
einem einzigen Block verbunden wird. Dieſer 
Block wird mit Stroh und einer ſtarken Schicht 
Waldſtreu oder Torfgrus bedeckt. Stroh dient 
demſelben auch als Unterlage. Man darf in⸗ 
deſſen bei der Herſtellung dieſer Miethen nicht 
lediglich einer theoretiſchen Beſchreibung folgen, 
vielmehr gelingen fie in der Regel nur demjeni« 
gen, der ihre Herrichtung da, wo dieſelben bereits 
praktiſch bekannt und eingeübt iſt, mit angeſehen 
und mitgemacht hat. Mit ſehr gutem Erfolge 
bedient man ſich dieſer Eismiethen ſchon ſeit 
längerer Zeit auf der Domaine Waldau bei 
Strzelno. Dort wird das Jahr über eine be⸗ 
deutende Eisquantität zum Brennereibetrieb ge⸗ 
braucht und doch iſt zu jeder Zeit Eis in Ueber⸗ 
fluß vorhanden. Der große Werth der Eismie⸗ 
tben hat ſich auch während der vorjährigen 
Choleraepidemie herausgeſtellt. Das bei dieſer 
Krankheit ſo ganz beſonders ſchätzenswerthe Eis 
war mit der vorrückenden Jahreszeit und bei dem 
bedeutenden Conſum ſchließlich faſt nur an ſolchen 
Orten vorhanden, an denen ſich Eismiethen be⸗ 
fanden. Die recht allgemeine Anwendung dere 
ſelben kann hiernach wohl mit Recht empfohlen 
werden. Augenſcheinlich iſt es für unſere Gegend 
zur Zeit das billigſte und ſicherſte Mittel, um zu 
jeder Jahreszeit über reichliche Eisvorräthe dis⸗ 
poniren zu können. 

— . — . — 


CJok ales. 


— Leichenbegänguiß. Die Beſtattung unſeres zu 
allgemeinem Schmerz plötzlich verſtorbenen Mitbür⸗ 
gers, des Stadtrath Guſtav Weeſe fand am 9. Nach⸗ 
mittags unter einer, wie zu erwarten war, ſehr zahl⸗ 
reichen Theilnahme ſtatt, welche ein Ergebniß und 
ein Zeichen der Achtung war, die dem wackeren 
Manne von allen, nicht bloß von denen gezollt 
wurde, die ſich ſeiner perſönlichen Bekanntſchaft er⸗ 
freuten. Der Kreis derer, die ihm im Leben näher 
geſtanden hatten, verſammelte ſich um 2½ Uhr in 
der Wohnung des Verewigten, wo deſſen langjähriger 
Freund, Herr Prediger Geſſel, an dem Sarge eine 
nicht lange, aber durch Inhalt und Faſſung vortreff⸗ 
liche Rede hielt, die es wohl verdiente veröffentlicht 
zu werden, zumal doch nur der kleinere Theil des 
ſehr großen Leichengefolges in der Lage war, ſie 
anhören zu können. Der Zug des Leichengefolges 
war, obgleich drei auch vier Perſonen neben einander 
gingen, ſo lang, daß er, ohne die Wagen mitzurech⸗ 
nen, zwei Seiten des neuſtädtiſchen Marktes einnahm. 
Am Grabe ſprach Herr Pfarrer Klebs ein Gebet, 
wonach nach den üblichen Geſängen und Gegens- 
ſprüchen die Beiſetzung der Leiche erfolgte. Eine 
Nachricht über die Lebensgeſchichte des Verſtorbenen 
wird zunächſt in der öffentlichen Sitzung des Coper⸗ 
nicus⸗Vereins am 19. Febr. gegeben werden. 

— Im Handwerker-Verein wird Donnerſtag den 12. 
Februar Herr Kaufmann G. Prowe einen Vortrag 
halten, deſſen Thema lautet: aus dem Leben des im 
Jahre 1790 geſtorbenen Fürſten Radziwill, genannt: 
Herrchen, liebes. 

— Airchenpolitiſche Grabrede, Daß die Verhaftung 
des Kaplan Neumann in der Stadt keine irgendwie 
bedenkliche Aufregung hervorgerufen hat, verſteht ſich 
von ſelbſt, unſere Bevölkerung iſt ſelbſt in den unter⸗ 
ſten und wenigſt gebildeten Schichten beſonnen und 
einſichtsvoll genug, um einzuſehen, daß in der Be⸗ 
ſtrafung eines untergeordneten Geiſtlichen wegen 
geſetzwidriger Handlungen kein Angriff gegen die 
katholiſche Religion und Kirche liegt. Aber ſo ſtill, 
wie man am Vormittage glauben konnte, ſollte die 
Sache doch nicht vorüber gehen; am Nachmittage 
des 9. Februar fand das Begräbniß einer katholiſchen 
Frau ſtatt, und der am Grabe fungirende Geiſtliche 
theilte im Anfang feiner Anſprache an das Trauer⸗ 
gefolge dieſem mit, daß der Geiſtliche, welcher 
eigentlich zur Haltung der Grabrede beſtimmt war, 
daran verhindert worden, weil er des Morgens 
mittelſt einer Droſchke in das Gefängniß geführt 
ſei, welche Mittheilung dann ein lautes Weinen und 
Klagen der zahlreichen am Grabe verſammelten 
Frauen hervorrief. 

— uattouale Trauer? Auf einer Beſitzung in 
unſerem Kreiſe kam kürzlich folgendes vor: Ein 
junger lebensfriſcher und heiterer Arbeiter hatte nach 
vielfachen Hinderniſſen das Ziel ſeiner Wünſche 
erreicht und konnte bei dem Geiſtlichen des Orts 
endlich die Trauung mit dem Gegenſtande ſeiner 
heißen Wünſche, ſeiner bübſchen jngendlichen Braut, 
beſtellen. Monate waren durch die Erfüllung der 
geſetzlichen Förmlichkeiten und kirchlichen Bedingniſſe 
für ſie in banger Sehnſucht verlaufen und ſo be⸗ 
ſchloſſen die endlich Glücklichen, auch das Feſt ihrer 
Verbindung recht herzensvergnügt zu begehen und 
Freunde und Naheſtehende zahlreich dazu einzuladen. 
Ihre Einrichtungen waren demgemäß getroffen. Als 
nun der Bräutigam dem Pfarrer mit der Bitte naht, 
am nächſten Sonntage das Bündniß einzuſegnen, 


da wird ihm die Trauung von Letzterem zugeſagt 


doch — nur unter der Bedingung, daß ſich das 
Paar verpflichte, jeder freudigen Feſtbegehung zu 
entſagen, jede gaſtliche Bewirthung, jeden Tanz 


* 
* 
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avon auszuschließen. Alle; Gegenvorſtellungen waren 
vergebliche — der Prieſter blieb dabei, das Paar 
nur unter der Bedingung, daß es auch ſeinerſeits 
die Trauer der Kirche — eigentlich wohl znur der 
kirchlichen Machthaber — durch ſtille Begehung des 
Hochzeitsfeſtes anerkenne. Und ſo unterwarfen ſich 
die Hochzeiter ſchließlich auch dieſem Ukas. 

— Feuer. Am 9. d. M. Abends bald nach 7 
Uhr brach in dem Bodenraum des dem Hrn. Putſch⸗ 
bach gehörigen, auf der Culmer Vorſtadt belegenen 
Gaſthauſes „zur neuen Welt“ Feuer aus, welches 
den Dachſtuhl des Gebäudes zerſtörte. Der Brand 
iſt wahrſcheinlich durch Unachtſamkeit entſtanden; der 
zur Wohnung und zu Gaſtſtuben benutzte untere 
Raum wurde theils von den Flammen angegriffen, 
theils durch die zur Löſchung des Brandes und zur 
Sicherung der anderen Baulichkeiten nöthigen Arbei⸗ 
ten und Maaßregeln für ſeine bisherigen Zwecke 
unbrauchbar gemacht, ſo daß auch dieſer Theil des 
Hauſes neu erbaut werden muß. Außer der auf 
der Culmer Vorſtadt ſtationirten Spritze waren aus 
der Stadt drei andere erſchienen, deren vereinter 
Thätigkeit es gelang, den Tanzſaal und die Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude zu erhalten und um etwa 9½ Uhr 
das Feuer zu löſchen. 

Kaplau Renmann. Nachdem der vielbeſprochene 
Kaplan Hr. Neumann einige Zeit, wie wenigſtens 
geſagt und allgemein geglaubt wurde, von Thorn 
fern geweſen war, hatte er am Sonntag, d. 8. d. M. 
des Morgens in der Kirche die Meſſe geleſen und 
Nachmittags eine Leiche als amtirender Prieſter be⸗ 
gleitet. Dieſe beiden Antshandlungen führten feine 
Verhaftung am 9. herbei. Auf den 10. ſtand wieder 
ein fünfter Unterſuchungstermin gegen ihn wegen 
ſortgeſetzter unbefugter Vornahme amtlicher Hand⸗ 
lungen an, und wurde er in demſelben, wie ſchon 
zweimal früher, zu 600 Thlr. Geld⸗ oder ſechsmonat⸗ 
licher Gefängnißſtrafe verurtheilt. 

— Theater. Die zur landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
ſammlung jetzt hier zuſammengekommenen Gutsbeſitzer 
polniſcher Nationalität wollen ſich auch durch eine 
Theatervorſtellung von Dilettanten unterhalten, und 
haben deshalb Hrn. Ungnad für ſein ihnen abgetre⸗ 
tenes Recht auf das Schauſpielhaus entſchädigt. Die 
Bewilligung des Theaterraumes von Seiten des 
Magiſtrats ſtieß jedoch auf formelle Schwierigkeiten 
in Folge nicht rechtzeitiger Anzeige und Meldung. 
Dieſe Schwierigkeiten wurden jedoch noch in letzter 
Stunde beſeitigt und den polniſchen Dilettanten die 
Benutzung des Theaters zum Abend des 10. Februar 
bewilligt. 

— — ä—— 


Induſtrie, Handel und 
Geſchäſtsverkehr. 


Königl. Oſt haben. Man ſchreibt der „K. H. Z.“ 
von Königsberg: Die ruſſiſchen Bahnen üben ouf 
alle wirthſchaftlichen Verhältniße den größten Ein⸗ 
fluß. In Rußland ſelbſt führen fie dem Lande 
Millionen für Länderſtrecken zu, deren Erzeugniſſe 
früher wertblos waren. Sie werden daber dort eine 
Quelle an Wohlſtandes. Wie nutzbringend fie 
ber unſerm Vaterlande ſind, zeigt dieſes Jahr, wo 
ganz Deutſchland, Norwegen, Schweden und andere 
Länder von einem Mißwachs der Feldfrüchte beim⸗ 


geſucht worden, der, ohne jo enorme Getreidezufuhren 


von dort, zu großer Theuerung und zu den bedauer⸗ 
lichſten Nothſtänden geführt hätte. Deshalb, abgeſe⸗ 
ben von den unſerer Stadt und unſerer Provinz 
durch den Verkehr erwachſenden Vortheilen, iſt es im 
een Intereſſe geboten, dieſen Bahnen größte 
Au merkſamkeit zuzuwenden und fie fo nutzbringend 
als möglich für unſeren Handel, unſere Stadt und 
Provinz, ſowie ganz Deutſchland zu machen. Hierfür 
zu ſorgen, war zunächſt Pflicht der königl. Oſtbahn, 
die ſich den ihr geſtellten An' gaben gewachſen zeigen 
und bei Zeiten darauf vorbereiten mußte. Leider 
war aber von derſelben weder für die erforderlichen 
Baulichkeiten, noch für genügendes Beamtenperſonal, 
noch Betriebsmaterial geſorgt worden, Die ſchreien⸗ 
den Nolhſtände, welche nach der letzten Ernte auf 
dieſer Bahn zu Tage traten, und die bitteren Klagen 
darüber legen Zeugniß für dieſe Behauptung ab. 
Was bis heute zur Abhilfe geſchehen, iſt wenig genug. 
Die Königsberger Kaufmannſchaft hat die Erlaubniß 
ausgewirkt, der rentablen königl. Oſtbahn Güter⸗ 
ſchuppen för eigene 1 auf deren Grund nnd 
Boden aufbauen zu dürfen. Im Uebrigen iſt der dis⸗ 
ponible Wagenpark und ſonſtiges Betriebsmaterial 
noch ſo ungenügend geblieben, daß nach ruſſiſchen 
Briefen die Oſtbahn Ah veranlaßt geſehen hat, in 
Rußland dahin zu wirken, daß Abladungen von dort 
änzlich für einige Zeit ſuspendirt werden. Man 
chreibt darüber aus Oxel: „Nachdem auf Veranlaſſung 
der königl. preuß. Oſtbahn, der es an Wagen und 
Lokomotiven zur Weiterbeförderung fehlen ſoll, hier 
alle Abladungen ſuspendirt ſind, hofft man von Tage zu 
Tage auf Abbilfe, jedoch vergebens. Die hieſige Platt⸗ 
form, auf der circa 300 WaggonsGetreide (ca 60,000 Ctr. 
liegen, iſt bis auf den kleinſten Platz belegt. Außer⸗ 
dem find ca. 1600 Waggons Getreide (ca. 220,000 
Er) im Freien gelagert, die alle einer baldigen 
Expedition harren. Deutſche Händler, namentlich aus 
Berlin, find in voller Verzweiflung, da fie auf ge⸗ 
machte Einkäufe Unmaſſen Waaren — 
müſſen und damit nicht aus, nicht ein wiſſen. Man 
telegraphirt und ſchreibt von hier deswegen nach 
Berlin, aber es geſchieht Nichts. Bei regelmäßigem 
Betrieb würden von Orel täglich ca. 200 Waggons 
expedirt, u. es würde ſchon Luft geichaftt werden, 
wenn die Verladungen nur erſt wieder au r 
ſein würden. — Mit allen geſetzlichen Mitteln für 
ſchleunigſte Aufnahme des Verkehrs zu ſorgen, iſt 
dringend geboten, denn die Zufuhr von Brotgetreide 
auf einige Zeit ſuspendiren, heißt den geſchäftlichen 
Verkehr ſtören, auf Theuerung des nothwendigſten 
Nahrungsmittels hinwirken. 


Briefkaken. 
Eingefandt. 

Der Hr. Director Ungnad wird erſucht, „Gardi⸗ 
nenpredigten“ aufführen zu wollen, wir glauben ihm 
ein ausverkauftes Haus zuſichern zu dürfen. 

Mehrere Theaterfreunde. 


ot £ 3 * 


Getreide-Markt. 


Chorn, den 10. Februar (Georg Hirſchfeld.) 

Bei guter Zufuhr Preiſe unverändert. 

Weizen bunt 124—130 Pfd. 75—78 Thlr., 95 
bunt 128 bis 133 Pfd. 81—83 Thlr., per 2000 P 

Roggen 60—62 Thlr. per 2000 Pfd. 

Erbſen 46 —52 Thlr. per 2000 Pfd. 

Gerſte 58—63 Thlr. per 2000 Pfd. 

Hafer 28-31 Thlr. pro 1250 Pfd. 

Spiritus loco 100 Liter pro 100 9% 20%/4 thlr. 

Rübkuchen 234—3 Thlr. pro 100 Pfd. 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 10. Februar 1874. 
Fonds still. 
Russ. Banknoten - ; 
Warschau 8 Tage 324... 92% 
Foln. Pfandbb .. sun 
Poln. Liquidationsbriefſfe . 68 


928 


Westpreuss. do 4% 93% 
Westprs. do. 4½% . 101% 
Posen. do. neue 4% . 92% 
Oestr. Banknoten. * 
Disconto Command. Anth. . 164 %ỹ, 
Weizen. 
April-Mai * . 8 . u. . D „* 86 
Juli-Au guss 90 
Roggen: 
jo 7 . e eee 
April-Mai * . * . „* * * * * 62 
Mai- Juni 9. 4 „ * „ . “ * . „ 621% 
Juni-Juli . 8 220% wer Due Ye 61 
Rüböl: i 
Februar ee ER 19% 
April- M ᷣ ii. ERBE 
Septbr.- October .21 514 


Spiritus: 
Io „ en 
April-Mai . 533 6 * er} . „ 
Aug.-Septbr. . * . * 5 * . * 23—11 
Preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 5%. 


Fonds- und Producten -Vörſen. 
Berlin, den 9. Februar. a 


Gold p. p. Friedrichsd'or 20 St. 113% G. 
Imperials (halbe) pr. Stück — — 
Oeſterr. Silbergulden 94% bz. 
do. do. ¼ Stückl 93 bez. 
Fremde Banknoten 99½ bz. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99 ½ bz 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 92% bz. 

Für Getreide beſtand heut etwas mehr Frage, 
ohne daß beſondere Gründe dafür vorgelegen hätten. 
— Die Beſſerung der Preiſe beſchränkte ſich auch 
nur auf kleine Bruchtheile. 

Das Geſchäft auf Termine zeigte für Roggen 
etwas mebr Leben, hielt ſich aber ſowohl für Weizen, 
als auch für Hafer in den engſten Grenzen. — Dies 
gilt auch im Allgemeinen von dem Handel mit 
effektiver Waare, wobei jedoch hervorzuheben iſt, daß 
die beiden letzteren Getreidegattungen reichlich ange⸗ 
tragen waren. Roggen gekündigt 2000 Ctr., Weizen 
4000 Ctr. BT; 

Rüböl genoß mäßig guter Beachtung, ohn 
jedoch dabei im Preiſe erheblich zu profitiren. — Für 
Spiritus machte ſich eine wieder ziemlich feſte Stim⸗ 
mung geltend, wobei die Preiſe langſam avancirten. 
Gekündigt 10,000 Liter. f 

Weizen loco 73—91 Thlr. pro 1000 Kilo nach 


Qual. bezahlt. 
Roggen loco 59—69 Thlr. pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert 


Gerſte loco 52—73 Thaler pro 1000 Kilo n 
Qualität gefordert. ge er. 


Hafer loco 50—60 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Oualität gefordert. n 
1 65 pro 1000 Kilo⸗ 


Erbſen, Kochwaare 59—66 
gramm, Futterwaare 53—58 Thlr., 

Rüböl loco 18 ½ thlr. ohne Faß bez. 

Leinöl loco 23 ½ thlr. bez. 

Petroleum loco 10%/4 thlr. bez. 

Spiritus loco ohne Faß per 
thlr. 18 ſgr. bez. 


Breslau, den 9. Februar. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
nur ſchwach, die Stimmung im Allgemeinen rubig. 

Weizen nur in feinen Qualitäten verkäuflich, 
per 100 Ku. netto, weißer Weizen mit 8— 81¼1 Thlr., 

elber mit 7/8 ¼ 1 thlr., feinſter milder 8¼ 

bir. — Roggen in ruhiger Haltung, bezahlt 
wurde per 100 Kilogramm netto 6½—7 / Thlr., 
feinſter über Notiz. — Gerſte preishaltend, per 
100 Kil. neue 6½¼ 68 Thlr., weiße 7 7¼ Thlr. 
— Hafer mehr offerirt, per 100 Kil. 5¼½—¼ thlr., 
feinſter über Notiz. — Mais mehr beachtet, per 
100 Kil. 5 —6½ Thlr. — Erbſen offerirt, per 
100 Kilogr. 5 — 6% Thlr. — Bohnen angeboten, 
per 100 Kilo. 6%—7 Thlr. — Lupinen hoch gehal⸗ 
ten, per 100 Kilogr. blaue 4/— 5 Thlr. gelbe 5¼ 
—5½ Thlr. 

Oelſaaten gut preishaltend. 

Rapskuchen matter, per 50 Kilo. 70—73 Sgr. 

Leinkuchen ſehr feſt, per 50 Kil. 100—103 far. 

„Kleeſaamen in feſter Haltung, rother per 50 
Kilogramm 13 —16 Thlr., weißer matter, per 50 
1 14½ 18-21 Thlr., bochfein über Notiz 

ezahlt. 

Tymothee gut gefragt, 8½—11½ Thlr. pro 
50 Kilogr. 

Mehl ſchwach preisbaltend, per 100 Kilogramm 
unverſteuert, Weizen fein 12/2 125/18, Roggen fein 
10 — 11 thlr., Hausbacken 10 105% thlr. 8 — 
futterm. 4½ Als, Weizentleie 3 3¼ Thlr. 
— — — — — ——— 

Meteorologiſche Beobachtungen. 
Station Thorn. 
9. Febr. a 0. Tam. Wind A 
2 Uhr Nm. 330,41 1,5 SW: tr. v. Schnee 38,8 


10 Uhr Ab. 329,71 —3,2 SWı bd. 
10. Febr. 


6 Ubr M. 33242 —5,2 NWI bd. W 
Waſſerſtand den 10. Februar 1 Fuß 1 30, 2 


10,000 pCt. 21 


* 
5 


* 


Allen, welche ſich an der Beerdi⸗ 
gung meiner Frau betheiligt und ihr 


damit die letzte Ehre erwieſen haben, 


San „i6 hiermit meinen herzlichſten 


ank. 
Thorn, den 10. Februar 1874. 
i J. Scherka. 


Bekanntmachung. 


Sonnabend, den 14. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 

follen in unſerem Geſchäfts⸗Locale ca. 
400 Centner Roggen⸗Kleie, eine Quan; 
tität Bäckerei⸗Fußmehl, Roggen⸗ und 
Hafer⸗Spreu, ſowie einige ausrangirte 
Magazin⸗Inventärien gegen gleich baare 
Bezahlung öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
ſteigert werden. ö 

Thorn, den 9. Februar 1874. 


Königliches Proviant⸗Amt. — 


Concert 


der Thorner Liedertafel. 


Donnerſtag, 12. Februar 1874 
unter Mitwirkung des Herrn Opern⸗ 
95 Glomme aus Danzig 
n der Aula der Bürgerſchule. 
Programm. 

1. Ouverture, „Meeresstille und glückliche 

Fahrt.“ Mendelssohn. 


2 Drei Lieder für Männerchor, 


a) Wenn ich ein Vöglein wär (Volks- 
lied). 
b) „Heute scheid’ ich“. Isemann. 
0.) Sieges botschaft, Kreutzer. 
3. „Auf offener See“ (für Tenor-Solo, Chor 
und Orchester). Möhring. 


4. Frithiof (Seenen aus der Frithjofsage 
für Soli, Chor und Orchester) Max 
Bruch. 


Anfang 7½ Ubr. 
Billets zu 15 Sgr., Textbücher zum 
„Frithjof“ zu 1½ Sgr. find in den 
Buchhandlungen der Herren Ernst 
Lambecku. E. F. Schwartz zu haben. 


Kaſſenpreis 20 Sgr. Mehr als 300 
‚Billets werden nicht ausgegeben. 


Einlaß zur Generalprobe am 11. Febr. 
7 Uhr 7½ Sgr. für Schüler; des⸗ 
leichen für ſolche, welche außer dem 
ert die Generalprobe hören wollen, 


unter Vorzeigung ihrer Contertbillets Herren. 


„Milch“ 


täglich friſch bei Carl Spiller. 


BERLIN W. 
HAMBURG. 


Gambrinns-Halle 


Heute und die folgenden Abende 


ae Concert 

und Oelangsvorträge 

von der Familie Schlosser aus Böhmen, 
wozu ergebenſt einladet 

C. Krause, 

Schülerſtraße. 

Heute Abend friſche 


u Grüt- g. Leberwurſt. 


Gehrmann, 
Schlülerſtr. ? 


216665660684 — 


Henne 


von 
HAACK & RABEHL 
68. Friedrichs-Str. 68. 


empfehlen ſich zur Beſorgung von Inferaten für alle Zeitungen, Fach- 
ſchriften, illuſtr. Blätter, 9 ic. und berechnen nur Original- 
reiſe 


Von heute ab, täglich 
m Vormittags und Abends 


Warme Wurſt 
ſowie auch ſehr ſchönes Pöckelfleiſch 
C. Prylinski, 
Schuhmacherſtr. Nr. 425. 
Zur Gat nir ung von 


Maskenanzügen 
empfiehlt Band, Spitzen, Gimpen, Flit⸗ 
tern in Silber und Gold 

S. Hirschfeld. 


Vorzügliches Faß Bier 


aus der Brauerei Schoen- 
busch empfiehlt 
A. Mazurkiewiecz. 


Dr. Pattisons 


Gicht atte 
lindert ſofort und heilt ſchnell 
Gicht und Rheumatismen 
aller Art, als: Geſichte⸗, Bruſt⸗, Hals 
und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand» und 
Kniegicht, Gliederreißen, Rücken⸗ und 
Lendenweh. 
In Paketen zus Sgr. und halben 
zu 5 Sgr. in der Lambech'ſchen 
Buchhandlung in Thorn zu haben. 
Scherz- 
Cigarrenſpitzen von Holz, 
mit beim Rauchen beweglichen, fein ge- 
ſchnitzten komiſchen Figurengruppen, 
diverſen Genres, im Etui, offerirt pro 
Dtzd 2 Thlr. baar, ſowie diverſe wirt. 
lich originelle Jux⸗Artikel, nur für 


Emil Sturrn jr., 
b Holzwaarenfabrik. 
Kriebethal bei Waldheim in Sachſen. 


BERLIN W. 
STETTIN. 


Vollſtändiges Handbuch der höheren 


Gratis empfängt jeder Subscribent einen geographisch-statistischen Atlas von 30 Blatt. 


A. Gottwald & Co. 
in gogolin, 
Kallbrennerei-Geſchäft, 


offerirt Gogoliner Maurer⸗ und Dünger⸗Kalk 
zu billigſten Preiſen. 


ES 
n 


nach auswärts, die vor einem Jahre neu eingerichtete 
Fabrik von 

Carl Jorke, 

Lackirer und Schmiedemeiſter. 


in Frankenſtein in Schleſ. 
Veerſendung nach auswärts per Bahn. 


A X ® . 
in allen Conſtructionen, nach den neueſten Modellen, elegant und dauerhaft ge- 
baut, hält ſtets vorräthig und liefert zu ſoliden Preiſen, auf Beſtellung auch 


In Heften von Je J Ilg In boch Jr. Etwa30 Heftebild. 1Band. Alle 14 Tage erosh. ein Heft. 


Mit ca. 6000 Illustr., 40 50 werthv. Extrabeigaben, Bunt-u. Tonbild. in brill. Austattung - 


Auflnge 25,000 | — Eine neue Subscription — | Auflage 255000 
eröffnet die Unterzeichnete von jetzt ab auf das regelmässig er- 
scheinende populäre Prachtwerk: 


Otto Spamer’s IIlustr. Konversations- 
Lexikon für das Volk, 


= Zugleich ein Orbis pietus für die studirende Jugend. 5 
Ausgabe I. In Heften à 5 Sgr. = 18 Kr. rh. Ausgabe II. In 
Thalerlieferungen (umfassend je 6 Hefte) à 1 Thlr. = 1 Fl. 48 Kr. 
rh. — Ausgabe III. In Bänden (umfassend etwa 30 Hefte). Preis 
pro Band geheftet etwa 5 Thlr., elegant in Halbfranz gebunden 
etwa 6 Thlr. 
Allen Abonnenten wird ein geographisch-statistischer Atlas von 
30 Blatt während des Erscheinens des letzten Bandes, unenigeltlich 
geliefert. Jede Buchhandlung des In- und Auslandes, in Thorn 
die Buchhandlung von Ernst Lambeck, nimmt Bestellungen auf 
das Werk entgegen, hält behufs Einsichtsnahme das erste Heft, 
sowie den ersten Band auf Lager und liefert gratis einen ausführ- 
lichen Prospect, sowie ein aus den verschiedensten Theilen der 
ersten zwei Hauptbuchstaben zusammengestelltes Probeheft, auf 
Wunsch direct, france, Die bereits erschienenen Hefte können 
in beliebigen Terminen nachbezogen werden. 
Leipzig, den 6. September 1873. 


Verlagsbuchhandlung von Otto Spamer. 


Urtheile der Presse: 

Die Spener'sche Zeitung. 1870 No. 76 und 157: „Das Lexikon 
enthält Vieles, was man schwerlich anderswo so beisammen findet. 
— Eine nähere Prüfung zeigt, dass sowol die Auswahl als die 
Bearbeitung der Artikel originell ist, dass nach beiden Richtungen 
hin Vieles gebracht wird, was man in andern ähnlichen Werken 
nicht findet, und dass das Buch höchst anregend und belehrend 
ist.“ Ferner die Triester Zeitung. 1871. No. 232: „Die deutsche 
Literatur wird durch dieses Unternehmen mit einem wahren Pracht- 
werke bereichert, dessen künstleriche Ausstattung zu dem Vollendet- 
sten gehört, was unser Büchermarkt aufzuweisen hat.“ 
Auflage 25,000 | | Auflage 35,000 


Rudolph Detert, Merlin, 


Französische Strasse 53, 
Fabrik chirurgiſcher und thierärztlicher Inſturmente, 
Apparate und Bandagen, f 


188 Le ohen 99 g28T d ueideg T sıq wordımsgug ueis ie Iop uo puls ueuefesag 


Pelileidungstunſt 


Civil, Militär und Livree, 


Nach den Anforderungen des neueſten Standpunktes der mathematiſchen 
Zuſchneidekunſt, ſowie der verſchiedenen Geſchmacks richtungen in der modernen 


Kleidung zum Selbſtunterrichte bearbeitet von 
5 H. Klemm jun. 
Director der Europäiſchen Moden-Akademie, 
ſowie mehrerer gelehrten Geſellſchaften wirklichem Mitgliede. 
Neunundzwanzigſte ſorgfältig revidirte Auflage 


mit Centimeter⸗Reduktionsſchema und 23 großen planotypiſch ausgeführten 
Tafeln mit gegen 1200 einzelnen Figuren, umfaſſend alle Arten der männlichen 
Bekleidung, auch Militär⸗ und Cioil Uniformen, die Berg⸗ und Jagdcoſtüme, 
Kinderanzüge und Herren-Wäfche, die Livreen aller Gattungen, die verſchiedenen 


Prieſterkleidungen 20. ꝛc. in ganz neuer Aufſtellung. 5 
Vorräthig in der Buchhandlung von Ernst Lambeck 
zum Preiſe von 1 Thlr. 15 Sgr. 


Oräfl. von Noſtitz'ſche 


i i 
Zobten 
Kreis Cöwenberg in Schleſ. 


empfiehlt 
Obſibäume in ca. 200 der edelſten Sorten, Beerenobſt, Roſen, niedrig und 


hochſtämmig veredelte, 
Gehölze, Stauden ꝛc. 
Cataloge auf franco Anfrage, franco und gratis. 


Baumschulen-Verwaltung 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der R 
N 4 


empfiehlt den Herren Landwirthen fein reichhaltiges Lager von Haarſchneide⸗ 
ſcheeren für Pferde und Rindvieh, auch ſämmtliche Utenfilien für Kammſchäfe⸗ 
reien und die Schafzucht, außerdem chirurgiſche Inſtrumente, Apparate und 
Bandagen, als Gummiſtrümpfe, Respiratoren, Bruchbänder, Binden, Clyſo⸗ 
pompes, Douchen, Spritzen, Urinaux, Catheter und Bougies, fo wie alle ande⸗ 


ren zur Krankenpflege gehörenden Artikel. 


In einem zwar kleinen, aber recht 
lebhaften Handelsſtädtchen Weſtpreu⸗ 
ßens ſoll ein ſeit 84 Jahren in der⸗ 
ſelben Familie beſtehendes blühendes 


Material-, Colonial-, 
Eiſenwaaren⸗ Tabaks, 
Wein⸗ und Spirituoſen⸗ 

eee 


auf mehrere Jahre verpachtet werden. 

Daſſelbe erfreut ſich einer zahlrei⸗ 
chen, guten Kundſchaft, beſitzt die be⸗ 
ſten Räumlichkeiten und liegt am 
Hauptmarkte. Zur Uebernahme eines 
Theils des nicht unbedeutenden Waa⸗ 
ren⸗Lagers find pp. 5 Mille erforder⸗ 
lich. Offerten sub. L. 5711 befördert 
Nud. Moſſe in Berlin W. 


1 faſt neuen Korbſchlitten und 1 Uhr 
(Alterthum) hat billig zu verkaufen 
M. Kunicka, Weißeſtr. 76. 

Eine Reiſedecke u. 1 Schirm iſt vom 

Bahnhofe bis Hötel de Sanssouei 


verloren gegangen. Dem Wiederbringer] ſtraße Nr. 289, 


eine gute Belohnung daſelbſt. 


Unverheirathete 
Herren und Damen 


jeden Alters, Standes oder Confeſ⸗ 
ſion erhalten auf Wunſch ſofort paſ⸗ 
ſende Partien. Offerten sub K. Mr. 
618 befördert die Annoncen Expedi⸗ 
tion Bernh. Grüter, Breslau, Rie⸗ 
7. | 
Von einem zahlungsfähtgen Selbſt⸗ 
käufer wird ein kleines Gut in un⸗ 
mittelbarer Nähe einer Stadt Nord 
deulſchlands ZU kaufen geſucht 
Daſſelbe muß ſich in Folge ſeiner Lage 
zur Anlage einer Schneidemühle 
oder Bierbrauerei beſonders eignen 
Erwünſcht wäre es, wenn ein derartiges 
Etabliſſement bereits vorhanden wäre. 
Offerten unter L. 5983 befördert Rudolf 
Moſſe in Berlin W. 


Logis ohne Beköſtigung St. Marien. 


5 


Wisniewski. 
athsbuchdruckerei von Erust Lambeck. 


4 


Da ſchon vielfeitige Verwechſelung 
zwiſchen Unterzeichnetem und dem Sohne 
des Böttchermſtr. Herrn Lange (eben- 
falls Uhrmacher) vorgekommen ſind, er⸗ 
laube mir ein Hochgeehrtes Publikum 
hierauf aufmerkſam zu machen. Ich bitte 
mich mit recht zahlreichen Aufträgen be⸗ 
ehren zu wollen, wobei ich mich jederzeit 
der prompteſten Ausführung uad mög» 
lichſten Billigkeit befleißigen werde 

Achtungsvoll 
M. Lange. 
Brückenſtr. 12. 

Junge Damen die ſich am Schnei⸗ 
der⸗Kurſus betheiligen wollen, mögen 
ſich gefälligſt zum 15. d. Mis. oder 
1. März Neuſtadt 144 melden. 

Daſelbſt werden auch Damen⸗Klei⸗ 
der aufs modernſte und geſchmackvollſte 
angefertigt. 


Rartoſſeln 


kauft Oſtrowitt bei Schönſee Wſtpr. 
und bittel um Offerten. 


In der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck iſt zu haben: 


König's neueſte⸗ 
Complimentirbuch. 


Eine Anweiſung, wie man ſich in Ges 
ſellſchaften, bei Feſtlichkeiten, ſowie iu 
allen Verhältniſſen des Lebens zu be⸗ 
tragen hat. 
Inhalt! 
Anſtandsregeln, Gratulationen, An⸗ 
weiſungen zum Briefſchreiben, Liebes, 
briefe und Heirathsanträge, Anreden 
und Complimente, Toaſte, Polterabend⸗ 
ſcherze, Blumenſprache, Stammbuchs⸗ 
1 h w. 10 
n ſehr empfehlenswerthes Buch. 
Preis 12 3 2 
Fr. Dampfmühlen⸗Nübkuchen 
verkaufe sehr billig um zu räumen, 
verlade franco ab Stadt n Bahnhof, 


Simon M. Leiser. 
Neben der Königlichen Bank. 
Kleie und Saatgetreide. 

Beſtellungen auf 


Obſibaume n. Wildlinge 


von Ed. Seidel in Grünberg nimmt 
entgegen 


Heinrich Netz. 
Ein kleiner Poſten 
Fettſchaafe 
8 Reh! Ban: Mangel an 
55 aum billig zum Ver⸗ 
4. kauf in Oſtcowitt bei 
Schönſee. 


Hiſche Uatives-Auſtern 
empfiehlt A. Mazurkiewiez. 
Prachtvolle Oberhemden 
deren reeller Werth 1 Thlr. 20 Sgr. 
beträgt, verkaufe 5 
a 1 Thlr. 2½ Sgr. pr. St., 
hochelegante mit querfaltigen Einſätzen 
4 1 Thlr. 7 Sgr. 
Jacob 8. Kallmus. 
Berlin, Leipzigerſtr. 114. 


Neue Zeitschrift. 


Det Kapitalist. 


Finanz und Handelsblatt für Jeder⸗ 
mann, zugleich allgemeiner Verlooſungs⸗ 
Anzeiger. Erſcheint ein 
Mal, Preis vierteljährlich 15 Sgr. 

Unterzeichnete Buchhandlung nimmt 
auf dieſe, für jeden Kapttalbeſizer un⸗ 
gemein nützliche und dabei beiſpiellos 
billige Finanzwochenſchrift, Beſtellun⸗ 
gen an und ſieht geehrten Aufträgen 
recht bald entgegen; die erſten 3 Num⸗ 
mern find vorräthig. 

Die Buchhandlung von 
Ernst Lambeck, Thorn. 
Eine gute jüdiſche Köchin kann nach 

Oſtern nachweiſen das Vermie⸗ 
thungs⸗Comptoir Bäckerſtr. 249. 

St. Makowski. 

Ein Drechslergeſelle findet bei gutem 
Lohn dauernde Beſchäftigung bei 

Drechslermeiſter Borkowski, 

TT 
Ein erfahrener Kutſcher, welcher 


wöchentlich 


der deutſchen und polnifhen Sprache 


mächtig iſt, ſucht einen herrſch. Dienſt. 


Derſelbe iſt zu erfr.: Araberſtr. 125. 


Eintritt kann gleich erfolgen. 

Ich ſuche für meine Conditorei einen 

Lehrling 
unter günſtigen Bedingungen. 
A. 1 Reid in Bromberg, 
Ein Familienwohn. iſt d. 1. April 
ab zu verm. Moritz Levit. 

reiteftr. 444 find zwei möbl. Zim⸗ 
mer ſofort zu vermiethen. 
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